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Weissbuch nur ein Dokument schlechten Gewissens

Der Kongress tauscht picht gern Niederlagen gegen neue Steuerlasten ein - Und Roosevclt fordert wieder

Strasburg , 5 . Januar

Dr . Gr . Wie wir gestern schon berichteten , haben die Kriegshetzer

Roosevelt und sein Außenminister Hull das amerikanische Volk zu Neu¬

jahr mit einem WeiBbuch überrascht , das den Namen „Krieg und Frie¬

den " trägt . Zweck dieses famosen Aktenstückes soll offenbar sein , den

Präsidenten von der Schuld an dem von ihm selbst herbeigeführten

Kriege , reinzuwaschen , der zeitliche Sini » der Veröffentlichung ergibt

sich aus der Tatsache , daß in diesen Tagen der nordamerikanische Kon¬

greß zusammentritt und Roosevelt heftige Angriffe zu erwarten hat . So

stellt dieses Weißbuch , das auch im amerikanischen Sinne besser nicht

geschrieben worden wäre , einerseits eine einzige Unverschämtheit , an¬

dererseits nichts anderes als ein Dokument des schlechteil Gewissens des

Kriegshetzers Roosevelt und seiner Helfershelfer dar.

Wir wissen , daß unsere Gegner deut¬

lichen Veröffentlichungen immer gerne
jden Sinn propagandistischer Handlungen
pnferschieben . am meisten dann , wenn

jder deutsche Finger einigermaßen
jschmerzhaft auf offene Wunden der

(Gegner gelegt wird . Dieser Vorwurf
kann im vorliegenden Falle kaum er¬

hoben werden . Denn die Worte , die Hull

tu dem Weißbuch veröffentlicht , lassen

fclar erkennen , aus welchen Voraus -

jsetzungen diese amerikanische Akten -

publikation erfolgt ist . Man hat Angst
yor dem seit den letzten Kongreßwahlen
poch angriffslustiger gewordenen Hause

pnd sucht im voraus gutes Wetter zu

fachen . Nur so können die Ausführun¬

gen Hulls , in denen er die amerikani¬

sche Oeffentlichkeit um Verständnis der
Probleme und Aufgaben der nordameri -

kaniscfien Regierung bittet , überhaupt
V̂erstanden werden . Denn es steht eine

peue Botschaft Roosevelts an den

Kongreß bevor , in der der Kriegmacher
W . 1 neu« -schwere Steuerlasten fordern
wird . Um diese tiefgreifenden Opfer zu

]begründen , will Herr Roosevelt nun
pachweisen , daß er am Kriege unschuldig
pei , und daß die Verantwortung für ein

Jahr Niederlagen nicht an ihm , sondern
am Gegner liege . Leider liegt Roosevelts
Kriegsschuld seit langem schon so ein¬

deutig fest , daß jeder Versuch , die Tat¬

sachen anders ju drehen , scheitern muß .

Man glaubt Roosevelt nicht mehr

Faßt man alle Faktoren zusammen ,
/dann kann man über den Sinn dieser

Veröffentlichung Roosevelts nur da-s eine

sagen : Sie ist verfaßt : a) weil Roose -

ivelt Angst hat und nicht wagt , am 6 . 1 .
hinzutreten und schwere Opfer , z . B . die

Einziehung von weiteren Millionen Sol¬
daten , die Senkung des Lebensstandards
durch Lebensmittelverringerung und die

Erhöhung der finanziellen Steuerlasten
und damit die astronomische Erhöhung
der USA .-Staatsschuld bekanntzugeben ;
b) weil er die bevorstehende Kritik des

Senats fürchtet ; c) weil er dem USA .-

:VoIk gegenüber ein schlechtes Gewissen
hat und weiß , daß ihm dieses Volk nicht
mehr glaubt , das ihn nur gewählt hat auf
Grund eines Versprechens , es nicht in
den Krieg zu führen und kgine USA .-

Boys in fremde Erde unterpflügen zu
lassen ; d) weil er nur militärische Nie¬

derlagen , ein schlecht funktionierendes
Rüstungsprogramm und eine katastro¬
phale Wirtschaftslage mit dem Gespenst
der Inflation bekanntgeben muß .

Warum wurde Japan provoziert ?

Wie argwöhnisch das amerikanische
;VoIk heute schon alle Handlungen Roo¬
sevelts verfolgt , ergibt sich aus der Wir¬

kung eines Buches des ehemaligen USA .-

Botschafters Grew in Tokio , das den
Namen „Reports from Tokio " trägt .

VG r e w weist in diesem Buche darauf

hin , daß er in seinen Berichten an Roo¬
sevelt sowohl die militärische wie die

geistige Stärke Japans klar umrissen
hatte . Das amerikanische Volk aber
stellt sich heute die Frage , wieso Roose¬
velt es zulassen konnte , daß dieses
starke Japan fortwährend provoziert
wurde , und daß man von seiner Zer¬

trümmerung innerhalb neunzig Tagen
sprechen konnte . Auch versteht man
nicht , daß Japan auf Grund amerika¬
nischer Provokationen schließlich zum

Kriegseintritt gezwungen wurde . Kritik
und Zweifel an der Politik Roosevelts
sind so seit Wochen im Steigen begriffen .
Dieser Mißstimmung soll .also das Weiß¬
buch die Spitze abbrechen .

Leider scheinen die Männer im Wei¬

ßen Haus ein sehr kurzes Gedächtnis zu
haben . Die deutschen Truppen haben
seinerzeit in Warschau Dokumente des

polnischen Außenamtes sicherstellen
können , die , längst veröffentlicht , Roo -,
sevelts Schuld an diesem Kriege ein¬
wandfrei erweisen . Und je mehr der Prä¬

sident sich zu winden versucht und

höchst willkürlich zusammengeholte Ak¬

ten in die Debatte wirft , desto stärker
wirken die in deutschem Besitz befind¬
lichen Beweisstücke . Wir führen hier nur
einen Passus aus dem im Jahre 1940

veröffentlichten deutschen Weiß¬
buch an , der sich auf eine Unterhaltung
des seinerzeitigen polnischen Botschaf¬
ters in Washington , P o t © c k i , mit dem

berüchtigten Roosevelthandlanger B u 1 -

lit bezieht und wo es heißt :

„Der Inhalt dieser Direktiven (die
Bullit von Roosevelt mit nach Paris be¬

kam ) , die mir Bullit im Laufe einer
halbstündigen Unterredung anführte ,
ist wie folgt : 1 . Eine Belebung der
Außenpolitik unter Führung des Prä¬

sidenten Roosevelt , der scharf und nn-

zweideutig die totalitären Staaten ver¬
urteilt . 2 . Die Kriegsvorbereitungen der

Vereinigten Staaten zur See , zu Lande
und in der Luft , die in beschleunigtem

Tempo durchgeführt werden und die
kolossale Summe von Dollar 1250 000 000

verschlingen . 3 . Die entschiedene An¬
sicht des Präsidenten , daß Frankreich
und England jeder Kompromiß -Politik
mit den Totalstaaten ein Ende machen
müssen . Sie sollen auf keine Diskus¬
sion mit ihnen eingehen , die irgendwel¬
che Gebietsveränderungen bezwecken .
4 . Eine moralische Versicherung , daß
die Vereinigten Staaten die Isolierungs¬
politik verlassen nnd bereit sind , im
Falle eines Krieges aktiv und auf Sei¬
ten Englands und Frankreichs einzu¬
greifen . Amerika ist bereit , sein ganzes
Material an Finanzen nnd Rohstoffen
zu ihrer Verfügung zu stellen . . . " .

So läßt sich Roosevelts „ Weißbuch "

Stück für Stück aus den amtlichen Erklä¬

rungen seiner Helfer widerlegen und den

wahren Kriegsschuldigen , den krankhaft

imperialistischen Judenfreund Roose¬

velt , in scharfen Umrissen erkennen .

Denn nicht die Dreiermächte haben die

westliche Hemisphäre angegriffen , son¬
dern Roosevelt — die letzten Wochen
haben das schlagend gezeigt — versucht
sich immer mehr in die europäischen
Verhältnisse einzumischen . An dieser

Feststellung vermag auch Roosevelts
schlechtes Weißbuch nichts mehr zu än¬

dern .

Washington schaltet sich in die EmpireVerwaltung ein

Sensationelle Enthüllung der »Snnday Times « — »Regionale Kolonialräte sollen eingesetzt werden

B e rli n , 5 . Januar
Ganz allmählich glaubt Roosevelt

das britische Empire in dem Staats -
verband der USA . aufgehen zu lassen .
Erwerb von militärischen Stützpunk¬
ten und Einfilterung in britischen Do¬
minien und Interessengebieten bildeten
den Anfang . Deutlich wurde der nord¬
amerikanische Appetit nach den saf¬

tigsten Brocken des englischen Erbes
erkennbar . Nun aber wird ein Plan be¬
kannt , der geradezu als Grundriß für
die endgültige Liquidation des Em¬

pires und die Hinüberleitung seiner
Bestandteile in den Herrschaftsbereich
des Dollar darstellt .

Nach Informationen des diplomati¬
schen Mitarbeiters der „Sunday Times "

finden gegenwärtig zwischen der Lon¬
doner und der Washingtoner Regierung
Verhandlungen über die britische Ko¬

lonialpolitik statt . Wie bekannt , hat
Roosevelt die Mißstände im britischen
Kolonialreich mehrfach zum Vorwand

genommen , um durch Entsendung von

Beauftragten (wie erst kürzlich in In¬
dien ) zunächst einmal Einfluß zu ge¬
winnen . Die fortlaufende Diskussion
des Themas in der nordamerikanischen
Presse hatte für England sehr viel

peinliches und bedeutete eine schwere

Kränkung für die englische Arroganz .
Durch diese Einmischung in rein eng¬
lische Angelegenheiten ist Roosevelt
aber seinem Ziel näher gekommen . Es

soll bereits eine „Uebereinstimmung
"

erzielt sein , und der englische Kolo¬
nialminister soll schon eine Erklärung
über eine den USA .- Wünschen ent¬

sprechende Kolonialpolitik ausarbeiten .
Nach „Sunday Times " wird sie einige

höchst aufschlußreiche Punkte enthal¬

ten . So sollen „Regionale Kolo¬
nialräte " gebildet werden , „die für

die Verteidigung verantwortlich sein

würden und beratend bei der Entwick¬

lung der Wirtschaft und Verwaltung

In Fortsetzung erzieherischer Massnahmen

Umsiedlung weiterer elsässischer Familien in das Altreich
nach dem

Straßburg , 5 . Januar

In Fortsetzung der rein erzieheri¬
schen Maßnahmen gegenüber solchen
jelsässischen Familien , denen die An¬

passung ufid Einfügung in die natio¬
nalsozialistische Ordnung bisher kei¬

nerlei Sorge bereitete , sondern die im

Gegenteil trotz aller Mahnungen und

Warnungen glaubten , sich außerhalb
der Volksgemeirschaft stellen zu kön¬

nen , wurde ihnen nunmehr Gelegen¬
heit gegeben , in ihrem eigenen Inter¬

esse in einer anderen Umgebung den

Weg zur nationalsozialistischen Volks¬

gemeinschaft leichter zu finden . Es

wurden daher in letzter Zeit folgende

Alt -
elsässische Familien
reich umgesiedelt :

Josef Adloff aus Barr . R . M . v .
Feuersteinstr . 18 mit Ehefrau und drei

Kindern ; Paul Brand aus Schlett -

stadt , Adolf -Hitler -Str . 13 mit Ehefrau

und zwei Kindern ; Ignaz Hueber aus

Urbeis -Affanen mit Ehefrau und vier

Kindern ; Karl Jakob aus St . Kreuz -

Martinstal Nr . 54 mit Ehefrau und

einem Kind ; Karl Mandry aus Epfig ,

Hauptstr . 405 mit Ehefrau und vier
Kindern ; Robert Schmidt aus Mar -

kirch , Rappoltstfeilerstr . 48 mit Ehe¬

frau und zwei Kindern ; Karl Wetter
aus Tann , Schlüsselgasse 2 mit Ehe¬
frau und zwei Kindern .

wirken sollen " . Hinsichtlich der Ver¬

teidigung steile die
"
Verpachtung

' der
westindischen Stützpunkte an die USA.
einen Präzedenzfall dar ! England , so
heißt es weiter , würde zwar die „letzte

Verantwortung
" für die Verwaltung der

britischen Kolonien behalten , aber ein

großer Teil der Autorität würde den

Regionalräten übertragen . In diesen
Räten werden nämlich auch die „I n -

teressierten Länder " vertreten
sein . Der karibische Regionalrat z . B .
würde außer Vertretern Englands und
der Kolonialgebiete selbst auch Ver¬
treter der Vereinigten , Staaten um¬
fassen . Zum Schluß wird angedeutet ,
daß selbstverständlich auch in den an¬
deren Regionalräten die USA . vertre¬
ten sein würden .

. Der Plan läßt an Deutlichkeit nichts

zu wünschen übrig . England , das nach
den Bekundungen der Yankees unfähig
ist , seinen riesigen Kolonialbesitz zu
verwalten , erhält die „Unterstützung

"

der USA . Im Regionalrat , dem „ein

großer Teil der Autorität " übertragen
wird , sitzen deren Vertreter . Natürlich
mit dem Titel „Berater " — solche In¬
stitutionen sind ja zur Genüge be¬
kannt . Präzedenzfall ist das karibische

Beispiel . Werden sich nordamerika¬
nische Vertreter im Regionalrat einem
britischen Einspruch fügen , wenn sie

gleichzeitig die bewaffnete Macht re¬

präsentieren ? Eine Frage , die müßig
ist Denn das bedeutet doch die Rege¬

lung gemäß dem karibischen Präze¬
denzfall . Ueberall im britischen Em¬

pire sollen die wichtigsten militäri¬
schen und maritimen Stützpunkte in

USA.- Besitz übergehen . Das ist ja
auch der Sinn jener kürzlichen Aeuße -

rung des Marineministers Knox , der

von der nordamerikanischen Herr¬

schaft über die Meere sprach .
Roosevelt hat also — diesmal auf

dem Umwege über ein englisches
Blatt — andeutungsweise dargelegt ,
wie er sich die Aussaugung des eng¬
lischen Kolonialbesitzes denkt . Das

große Erbe des Empire anzutreten , ist

sein wirkliches KriegszieL

Der Gauleiter dankt
Straßburg , den 5 . Januar 1943 .

Der Gauleiter übergibt der oberrhei¬

nischen Presse folgende Verlautbarung :

Für die mir zu Weihnachten und zum

Jahreswechsel zugegangenen Glück¬

wünsche danke Ich auf diesem Wege

und erwidere sie aufs herzlichste .
Robert Wagner ,

Gauleiter und Reichsstatthalter in Baden ,

Chef der Zivilverwaltung im Elsaß .

Weiter hohe Verluste der Sowjets im Dongebiet
In Tunesien feindliche Kräfte zurü ckgeschlagen

Aus dem Führerhauptquartier , 4 . Jan .

Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt : An verschiedenen Ab¬
schnitten der Front , im Dongebiet und
in Stalingrad erlitten die Sowjets bei
der Fortsetzung ihrer Angriffe hohe
Verluste . In einem Schwarzmeer¬
hafen an der Kaukasusküste wurde
ein Handelsschiff mittlerer Grüße
durch Bombentreffer beschädigt . Ei¬

gene Stoßtrupps führten im mittle¬
ren Frontabschnitt erfolg¬
reiche Unternehmen durch . Feindliche
Vorstöße wurden abgewehrt .

Im rückwärtigen Gebiet einer Ar¬
mee wurden sowjetische Banden um¬
stellt und über 1400 Banditen vernich¬
tet , 65 Lager und eine große Anzahl
Unterstände zerstört , zahlreiche Waf¬
fen , sowie Bestände an Munition und
sonstigen Versorgungsgütern erbeutet .

Die zähen örtlichen Kä̂ npfe südöst¬
lich des Ilmensees halten an . Vor
der Fischerhalbinsel versenkten
schnelle deutsche Kampfflugzeuge ein
Handelsschiff von 5000 BRT„ ein zweii
tes wurde schwer beschädigt .

In Südtunesien schlugen deutsch -

italienische Truppen franzosische

Kräfte nach Westen zurück . Die Luft¬
waffe griff mit starker Wirkung den
Transportverkehr des Feindes auf
Bahnen und Straßen an . In einem
feindlichen . Flugstützpunkt entstan¬
den Brände durch Bombenvolltreffer .
Begleitende Jäger schössen fünf
feindliche Flugzeuge ab . Ein deut¬
sches Unterseeboot versenkte nordöst¬
lich O r a n aus einem stark ge¬
sicherten Geleitzug einen Dampfer von
5000 BRT .

Bei einem Tagesvorstoß eine ? briti¬
schen Flugzeugverbandes gegen das
westfranzösische Küstengebiet wur¬
den 16 mehrmotorige Flugzeuge ohne
eigene Verluste abgeschossen . In den

späten Abendstunden führten briti¬
sche Flugzeuge einen Störangriff auf
westdeutsches Gebiet durch . Die Be¬
völkerung hatte Verluste . Zwei Flug¬
zeuge wurden zum Absturz gebracht .

Nach erfolgreichen Taeesangriffen
schneller deutscher Kampfflugzeuge
gegen die englische Südküste bombar¬
dierten deutsche Kampfflugzetye bei
Nacht , in mehreren Wellen angreifend ,
die Hafenstadt Hull , in der ausge¬
dehnte Brände entstanden .

Bei der Abwehr feindlicher Kampf¬
flugzeuge in den Abendstunden des
31 . Dezember schoß Ritterkreuz¬
träger Hauptmann Knacke ein

feindliches viermotoriges Flugzeug
ab , und erzielte damit in den letzten
Stunden des abgelaufenen Jahres
seinen 40 . Nachtjngdsieg . PK .-Aufn .
Kriegsberichter Sdf . Seuffert (Sch .)

Östliche
Abwehrschlachten

Von Dr . Ludwig Grösser

Straßburg , 5 . Januar

Wie im Vorjahre , so rennen die Sow¬

jets seit Wochen auch in diesem Win¬

ter unter Ballung gewaltiger Men¬

schenmengen und zahlreichen Mate¬

rials gegen die deutsche Ostfront an .
Wieder ist es die kalte Jahreszeit , die
Moskau als willkommenen Bundes¬

genossen auf seiner Seite in Rechnung
zu stellen versucht und wieder stürmen
verhetzte Menschen der bolschewisti¬
schen Welthochburg in tiefen Wellen

gegen die stark befestigten deutschen
Stellungen an . Eine Invasion aus dem

Osten , wie man sie seherisch den Hor¬
den Dschingis Khans vergleichen
könnte . Noch hartnäckiger und sicherer
aber schlagen Deutsche und Verbün¬
dete die heranflutenden Rudel zurück
und wenn die Kämpfe an Erbitterung
gegenüber dem Vorjahre auch nichts
verloren haben , unsere Ostfront er¬
wehrt sich der Eindringlinge unter we¬
sentlich günstigeren Bedingungen wie
im Vorjahre . Die erste Folge dieser Si¬
tuation ist , daß die große Sowjetoffen¬
sive der vergangenen Wochen bis heute
an keiner Stelle der Front besonder ^
Erfolge verzeichnen konnte .

Soweit sich heute die Geschehnisse
überblicken und sowjetische Absichten
aus ihnen ablesen lassen , galten die
Sowjetangriffe einmal einem General¬
ansturm auf die Widerstandskraft der
Achsenmächte überhaupt — weshaltj
sie auch mit der angelsächsischen Lan¬
dung in Französisch -Nordafrika und
der britischen Luftoffensive auf Ita¬
lien gleichgeschaltet wurden — sowie
dem besonderen , im ' eigenen Interesse
der Sowjets liegenden Ziele , den wür -i

genden Griff der deutschen und ver -t
bündeten Truppen an der Wolga abzu¬
wenden , nach Richtung Rostow durch *
zustoßen und die deutschen Kaukasus «
truppen von ihrer rückwärtigen Ver *
bindung mit der Mittelfront abzu -*
schneiden . Timoschenko , der diese Ope -»
rationen leitete , wollte also den deut *
sehen Sommerfeldzug in umgekehrte ?
Richtung kopieren . Gleichzeitig sollten
heftige Angriffe an anderen Stellen de »
Front , bei Rschew , am Terek , beim!
Ilmensee , um Welikije -Luki , di£ deutn
sehen Truppen so sehr beschäftigen ,
daß die sowjetische HauptoperatioU
zwischen Wolga und Don und im Dorn
bogen in aussichtsreicher Weise vew
wirklicht werden konnte . Der Plan was
nicht schlecht und man kann nicht
sagen , daß er für die deutschen Ost «
kämpfer ein Kinderspiel gebracht
hätte . Nur mit einem hatten weder
Sowjets noch Briten gerechnet , daß die
deutsche Kampfkraft , die in der eige¬
nen Propaganda stets gewaltig her¬
untergesetzt wurde , eben viel stärker
war als vermutet und offenbar viel
härter als im letzten Winter . Ziemlich '

resigniert stellt denn auch der Lon¬
doner „Economist " fest , die Kampf¬
handlungen der letzten Zeit hätten die
Stärke der deutschen Verteidigungs¬
stellungen bewiesen . Ja , das Blatt muß
sogar zugeben , daß es den Sowjet ^
trotz hartnäckiger Versuche nicht eiij .
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mal gelungen sei , den Gegner aus Sta¬
lingrad herauszudrücken .

Diese Aufzeichnungen des „Econo -
mist " bilden zugleich eine heftige Ab¬
fuhr für die maßlosen Lügen , die Mos -
kaum über den Rundfunk In den letz¬
ten Tagen in die Welt posaunen ließ
und die der Londoner und natürlich
auch der Schweizer Sender bereitwillig
übernahmen , um sie den Ewiggestrigen
auf dem Festland als bare Münze vor¬
zusetzen . Ginge es nach diesen , von
manchen Spießbürgern mit Lust aufge¬
nommenen Meldungen , dann wäre We -
likije Luki längst von den Sowjets er¬
obert , mehrere deutsche Armeen um¬
zingelt und dergleichen mehr . Es stän¬
den , wollte man alle die Fortschritte
der Sowjets aneinanderlegen , die Bol -
schewisten - aber auch schon längst in
Berlin und am Rhein . Statt dessen ste¬
hen die deutschen Truppen immer noch
in und um Welikije Luki , um nur einen
Punkt herauszugreifen , und wer sich
der Mühe eines kleinen Winterspazier¬
ganges nicht entzieht , kann in unserem
jüngsten Straßburger Stadtteil leicht
feststellen , daß dort zwar Kriegsgefan¬
gene arbeiten , aber bestimmt nicht un¬
ter sowjetischem Regime .

Der Charakter der im Augenblick ab¬
rollenden Ostkämpfe trägt vielmehr ,
ganz wie im Vorjahr , das typische Ge¬
sicht der großen Abwehrschlachten .
Auf einem verhältnismäßig schmalen
Streifen von 60 bis 80 Kilometern , etwa
ähneln diese Kämpfe mit Angriff , Ab¬
wehr und Gegenangriff eher einem Be¬
wegungskrieg auf der Stelle , die Fron¬
ten sind stark aufgelockert und viel¬
fach in einander verzahnt , wobei starke
Igelstellungen , die mit großer Kampf¬
kraft in der tiefen Schlachtzone zu¬
rückblieben , eine bedeutsame Rolle
spielen . Vielfach sind bei Gegenstößen
solche Raumgewinne erzielt worden ,
daß die Igelstellungen wieder in die
vorverlegte deutsche Front einbezogen
wurden . Harte Kämpfe , aber gewaltige
Verluste der Bolschewisten an Men¬
schen und Material und nicht ein ein¬
ziger nennenswerter Erfolg , das sind
die tatsächlichen bisherigen Ergebnisse
der sowjetischen Winteroffensive .

Und noch ein weiteres Moment kenn¬
zeichnet die verzweifelte Lage der Sow¬
jets : In peinlicher Ueberraschung mel¬
dete dieser Tage die Londoner Presse
aus Moskau , daß der Befehlshaber der
sowjetischen Winteroffensive , Marschall
Timoschenko , der Leitung enthoben und
durch General Schukow ersetzt worden
sei . Diese Tatsache hat , wie sich denken
läßt , in politischen und militärischen
Kreisen Londons große Ueberraschung
hervorgerufen , und dies , wie man uns
schreibt , um so mehr , als über das wei¬
tere Schicksal Timoschenkos völliges
Dunkel ausgebreitet liegt .

Zumindesten ergibt sich aus diesem
plötzlichen Kommandowechsel die Fol¬
gerung , daß Timoschenko von allen den
Hoffnungen und Wünschen , die Moskau
zu Beginn der Offensive offenbar sehr
weit gesteckt hatte , nichts erreichen
konnte . Dabei galt Timoschenko in der
Sowjetunion nach wie vor als der „er¬
folgreichste " Sowjetgeneral und war
nur aus diesem Grunde mit der Vorbe¬
reitung und Durchführung der neuen
Winteroffensive zwischen Woronesch
und Stalingrad betraut worden . Schu¬
kow soll jetzt wohl von den unifassen¬
den Angriffszielen der Sowjetunion
noch herausholen , was möglich ist .
Denn die Spannung in der bolschewi¬
stischen Armee dürfte bei den hohen
Blutopfern gewaltig sein und bereits
zeichnen sich auch die Folgen des Ver¬
lustes der Ukraine , des Donez - und Ku¬
bangebietes für die sowjetische Kriegs¬
wirtschaft ab , die sich schon in diesem
Jahre sehr stark auf die sowjetische
Kriegführung auswirken werden . So
zieht man sich denn in London ent¬
täuscht in die Abwartesteilung zurück ,
die große , lebenswichtige Frage auf den
Lippen , ob Schukow glücklicher sein
werde als Timoschenko . Drüben aber ,
zwischen Woronesch und Stalingrad ,
treibt nunmehr der neue Befehlshaber
die Wellen verhetzter Sowjetbürger ins
deutsche MG .-Feuer . Für Heimat und
Vaterland ? Nein , für die Interessen des
jüdischen Bolschewismus , dem Men¬
schen nichts bedeuten , außer wenn er
sie als Werkzeuge benützen kann .

Schwerwiegender Zeitverlust der Alliierten in Nordafrika
Die Lage an den Fronten stationär — Mangel an schweren Kampfmitteln in Tunesien

Rom , 5 . Januar
Die Lage an den beiden Afrika¬

fronten ist im wesentlichen stationär .
Der Ausbau der von den Achsentrup
pen eroberten neuen Stellungen in Tu¬
nesien und die hinhaltenden Kämpfe in
der westlichen Syrte vor Buerat erga¬
ben keine grundsätzlichen Verände¬
rungen der Situation . Ein neuer , ört¬
lich beschränkter Faktor erstand in
den Kämpfen in der Libyschen Sahara
und im Fezzan . Die mehrfach angekün
digte , neue britische Offensive gegen
Osttripolitanien hat bisher noch nicht
stattgefunden .

Der Schwerpunkt des Kampfes um
Nordafrika liegt in Tunesien , von dem
aus im Zusammenwirken mit Sizilien
und Sardinien die bisherigen strategi¬
schen Funktionen der sehr viel län¬
geren Linie Libyen —Sizilien zur Sper¬
rung der Mittelmeerdurchfahrt leichter
erfüllt werden können . Das große Ziel
der Feindaktion in Nordafrika , wie es
nun auch der Geheimbefehl des Kom¬
mandeurs der 1 . britischen Armee ,
General Anderson enthüllte , nämlich
die Mittelmeerdurchfahrt zu erzwingen ,
um dem an Verschleiß und Zeitverlust
außerordentlichen Umweg über das
Kap zu entgehen , ist von der Verwirk¬
lichung ebenso weit entfernt wie vor
dem 8 . November , woran britischer G6-
ländegewinn in Libyen nichts ändert .

Die Schwierigkeiten für die Briten
und Amerikaner in Nordwestafrika
sind , soweit sie militärischer Natur
sind , in der Londoner „Rundschau des
Landkrieges " mit der „Zurücknahme "
der gegen Osttunesien vorgeschobenen
Spitzen und der Hervorhebung des Be¬
darfes an „weit größeren und metho¬
disch eingesetzten Kampfmitteln " an¬
gedeutet worden . Die politischen Wi¬
derstände sind im Komplex Eisen -
hower —Giraud —de Gaulle ersichtlich .

Was die Achsentruppe 'n anbelangt , so
reden die inzwischen in Tunesien ge-

Schleppende Zahlung der Vermögensabgabe in der Türkei
Unbefriedigendes Ergebnis bis zur Jahreswende — Klarstellung verwirrender Gerüchte

dung , die geschätzte Geldsumme von Sammlung würden ein so wichtiges
über 400 Millionen Türkenpfund habe Gesetz , das den nationalen Interessen
sich als zu hoch erwiesen und sei dient , abändern . Die Vermögensabgabe
wirtschaftlich nicht tragbaT . Diesen Ge- werde bis zum letzten Piaster der Ein-

Ankara , 5 . Januar
Bekanntlich hat die türkische Re¬

gierung zur Jahreswende eine einmalige
Vermögensabgabe angesetzt , durch die
rund 400 Millionen Türkenpfund dem
Schatzamt zugeführt werdfcn sollen .
Bis zum 1 . Januar wurden an den
Schaltern , der Finanzämter in Istanbul
rund 45 Millionen der für die Stadt
Istanbul auf 350 Millionen Türken¬
pfund veranschlagten Abgabe einge¬
zahlt . Wenn auch das Ergebnis bis zum
4 . Januar , dem letzten Ablieferungs¬
termin , noch nicht bekannt ist , so
steht jedoch fest , daß die Einzahlungen
bis zum 1 . Januar hier weit hinter den
Erwartungen zurückblieben . In Ankara
und anderen Städten Anatoliens ist der
Prozentsatz der Einzahlungen höher
als in Istanbul .

Der Umstand , daß die Regierung die
Aufnahme von Bankkrediten und
Grundstücksbelastungen erlaubt hat ,
wenn die Steuerpflichtigen zunächst
mindestens 20 % ihrer Steuer in bar
erlegt haben , hat eine gewisse Verwir¬
rung hervorgerufen . Einige Steuer¬
pflichtige zogen daraus den Schluß , mit
einer vorläufigen Zahlung von 20 %
werde sich überhaupt ein Aufschub er¬
wirken lassen . Auch sind Gerüchte
über Aenderungen und Milderungen des
Gesetzes in Umlauf mit der Begrün -

rüchten tritt die Regierung mit aller
Entschiedenheit entgegen und richtet
an die Bevölkerung die ernste Mahnung ,
sich durch keine unbegründeten Hoff¬
nungen täuschen zu lassen . Die Ver¬
mögensabgabe muß und wird in den
gesetzlich vorgeschriebenen Fristen , die
am 18 . Januar ablaufen , in der vollen
Höhe und ohne Aufschub gezahlt
werden . Ab 4 . Januar gibt es noch
zwei Wochen Gnadenfrist mit einem
Aufschlag von 1 bis 2 % . Wer dann
noch nicht die volle Summe in bar
entrichtet hat , wird zur Zwangsarbeit
eingezogen und nach Ostanatolien ver¬
schickt .

In der Zeitung „Akscham " verkündet
der maßgebende Abgeordnete Sadak
hierzu die Auffassung der Regierung ,
indem er irgendwelche Hoffnungen auf
Milderungen des Gesetzes als aus¬
sichtslos , ja sogar lächerlich bezeich¬
net . Das Gesetz sei reiflich überlegt
und vorbereitet , und wer nicht die
ganze Summe zahle , habe unerbittlich
die vorgesehenen Sanktionen zu erwar¬
ten . Sadak schreibt ; es wäre eine un¬
verzeihliche Naivität , anzunehmen , die
Regierung oder die große Nationalver¬

schätzung durchgeführt . Eingaben und
Proteste seien zwecklos , so betont der
Abgeordnete , und die festgestellte Ten¬
denz , zunächst einmal 20 % zu zahlen
und das Weitere abzuwarten , sei eine
völlige Verkennung der Sachlage .

In den Kreisen der Istanbuler Han¬
delswelt ist diese Ankündigung des
Abgeordneten stark bemerkt worden .

machten militärischen Fortschritte eine
klare Sprache . Die britisch -amerika¬
nischen Lieferungen , über deren Um¬
fang in der Oeffentlichkeit nichts be¬
kannt wurde , haben Schwierigkeiten zu
gewärtigen , wie sie durch die Geleit¬
zugskatastrophe bei den Azoren veran¬
schaulicht wurden . Nach den Erfah¬
rungen , die der Gegner inzwischen mit
seinen in Tunesien vorgeschobenen
Spitzen machte , wird er alles daran
setzen, , die materielle *Ueberlegenhcit
zu erringen , um zu versuchen , da¬

durch die inzwischen offenbar gewoj®
denen Mängel seiner Kampfführu J "

auszugleichen . Das kostet nicht zun,
mindesten auch Ze i t , so daß bis zuj :
Nachführung schwerer Waffen und bij
zu der versprochenen Bewaffnung der
Giraud -Franzosen sowie der Verwirk
lichung der Beschlüsse des alliierte «
Rohstoffverteilungspaktes für dife
nordafrikanischen Rohstoffe — Mau. |
gan und Kobalt an die USA ., Erze,
Pyrite , Phosphat und Zink an Englan ®
— lange Monate vergehen werden .

Das neue Parteidirektorium vor dem Duce
»Krieg nndSieg überallem « - Ansprache des Parteisekretärs Vidussonif

ten dulde . Krieg und Sieg vor allemRom , 5 . Januar
Unter dem Vorsitz des Duce erfolgte

am 3 . Januar , um 17 Uhr , im Palazzo
Venezia die Einsetzung des neuen Di¬
rektoriums der faschistischen Partei .
Der Einsetzung wohnten Parteisekretär
Vidussoni sowie die Minister Bottai , Pa -
volini und Ricci bei .

Parteisekretär Vidussoni betonte in
seiner Ansprache an den Duce die ab¬
solute Bereitschaft der Hoheitsträger
der faschistischen Partei zur sofortigen
Ausführung aller vom Duce erteilten Be¬
fehle . Die faschistische Partei gehorche ,
so führte Minister Vidussoni aus , dem
kategorischen Imperativ , der keinerlei
besondere Auslegungen durch den ein¬
zelnen oder irgendwelche Spitzfindigkei -

Krieg und Sieg über aliem ! Den höchsten
leitenden Organen der Partei seien , auf
Grund der genauen und unwiderruflichi
Arbeiten des Duce , der in erster Lin
politische Charakter wiedergegeben !
worden , der die Führung der gestellten I
Aufgaben sichere . Der Duce habe ge.
sehen , daß die faschistische Partei un - <
ter seiner unmittelbaren Führung imi
letzten Arbeitsjahr ihre Arbeit geleistet
habe , um sich des Vertrauens des Duce ■
und der geschichtlichen Stunde des VaJ
terlandes würdig zu erweisen .

Der Duce erteilte sodann <̂ e letzten !
Richtlinien für die weitere Arbeit der!
Organe der faschistischen Partei auf !
allen Gebieten des ' nationalen Lebens . «

Einigungskomödie der Franzosen in Nordafrika
Radio Brazaville : Tausende von Gaullisten in algerischen Kerkern

V i c h y , 5 . Januar
Die Einigungskomödie der Franzosen

in Nordafrika wird weitergespielt , ob¬
wohl . soweit sich wenigstens augen¬
blicklich sagen läßt , die Voraussetzun¬
gen zu einer immer größeren Beunruhi¬
gung gegeben sind . Wenn de Gaulle von
„Einigung " spricht , so meint er seine
Anerkennung 1durch sämtliche französi¬
schen Verräter , von denen er in Nord¬
afrika die wichtigsten wie Darlan be¬
seitigt sehen möchte . De Gaulle läßt ,
wie eben gemeldet , sogar schon ihre
Namen verkünden : Nogues , Chatel ,
Boisson , Juin usw . Es sind ausschließ¬
lich Leute , die als zuverlässige Ge¬
währsmänner der USA . bekannt sind .

Wenn Giraud von „Einigung " spricht ,
so meint er die Unterstellung aller emi¬
grierter Franz <$äen unter den „Imperial -
rat "

, den die Amerikaner geschaffen ha¬
ben und den die Engländer ablehnen
und in dem fast nur jene Leute sitzen ,
die England beseitigt haben möchte . Die

Italiener vernichteten 87 U-Boote
Eine Bilanz seit Kriegsbeginn

Rom , 5 . Januar
Von Kriegsbeginn bis Ende des Jah¬

res 1942 wurden von der italienischen
Wehrmacht 87 feindliche U -Boote mit
insgesamt 100 000 BRT . versenkt . Die
italienische Kriegsmarine vernichtete
vornehmlich durch den Einsatz von
Zerstörern , U-Bootjägern und Schnell¬
booten insgesamt 80, die italienische
Luftwaffe 6 feindliche U- Boote , ein geg¬
nerisches U-Boot geriet in eine Minen¬
sperre und wurde vernichtet . Bei die¬
sen ZahWn handelt es sich nach italie¬
nischen Feststellungen nur um Fälle , in
denen die Vernichtung der feindlichen
U -Boote sicher beobachtet wurde . Die

wahrscheinlichen Versenkungen sind
nicht berücksichtigt . Von den U-Boo -
ten wurden drei im Schwarzen Meer ,
die übrigen im Mittelmeer versenkt .

Zugunglück in Hannover
Berlin , 5 . Japuar

In der Nacht zum 4 . Januar 1943 fuhr
in den frühen Morgenstunden zwischen
Hannover und Wunstorf ein Schnellzug
auf einen anderen vor einem Blocksig¬
nal haltenden Schnellzug auf . Durch
den Aufprall wurden Wagen beider
Schnellzüge zertrümmert bzw . schwer
beschädigt . Bis jetzt , sind 20 Tote und
20 Schwerverletzte zu beklagen . Die
Verletzten -wurden dem Reservelazarett
Hannover und dem Krankenhaus Nord¬
stadt in Hannover zugeführt .

Fronten sind also jetzt am Ende der
langen Diskussion ganz klar gezeichnet !!
England will sich durch de Gaulle Nord -j
afrika aneignen , die USA . wollen da
gleiche durch Giraud erreichen . Da
Wort „Einigung der freien Franzosen "«
das in London wie in Washington zun
Kampfdevise erhoben wird , ist also dieff
Maske , mit der der Imperialismus ge¬
tarnt wird . iWie erbittert der Kampf bereit » gi
führt wird , berichtet von Zeit zu Zeil
der Sender Brazaville , der die englt
sehen Klagen vorbringt , daß in Nord '
und Westafrika immer noch einig «
tausend Gaullisten in Gefängnisset
und Konzentrationslagern seien . Ihtt
Freilassung war zur Beruhigung Lon¬
dons schon im November verfügt wor
den . Brazaville klagt jedoch , daß sie
noch immer sitzen . Giraud bestätigt es
gewissermaßen sogar , indem er erklärt ,
es müßte jeder Fall einzeln überprüft
werden und das erfordere Zeit . Die
Kommunisten und Mitglieder der Inter
nationalen Brigade wurden sofort zu
vielen Hunderten freigelassen . Franzo¬
sen aber im Dienste Englands müssen
eine zeitraubende Prozedur bestehen

Das seien nur Ausflüchte , weil man
die Einigung nicht wolle , sagte Braza¬
ville , was sicher richtig tst . Denn wel¬
che Interessen hätten die Amerikaner
an der Einigung der Franzosen unter
dem Namen de Gaulles , der für Eng¬
land zeichnet ?
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Truppenärzte vor 300 Jahren
Von Oskar G . Foerster

Die ersten Aerzte , die vor 300 Jahren
deutsche Truppen ins Feld begleiteten
und betreuten , waren Feldscherer oder
Feldbader . Sie hatten in den seltensten
Fällen medizinische Vorbildung ge¬
nossen und waren meistens einige Zeit
»Geselle « bei anderen Feldärzten ge¬
wesen . *

In der Armee des Brandenburgi -
echen Kurfürsten Georg Wilhelm wur¬
den die Feldbader jedoch schon von
einem richtigen Feldmedikus ausge¬
bildet und beaufsichtigt . Der Regi¬
mentsfeldscher stand seinem Range

Tnach zwischen dem Auditeur und
Tambour und erhielt sieben Taler
Sold . In einer alten Druckschrift fin¬
den wir die Anforderungen , die an
ihn gestellt wurden : - »Der Feldchirurg
soll haben : Luchsaugen, " Jungfern¬
hände und ein Löwenherz .« ,

Noch in den deutschen Befreiungs¬
kriegen spielte der Aberglaube eine
nicht geringe Rolle im Soldatenleben .
Obwohl die Kriegschirurgie und das
Sanitätswesen im Feldzuge 1870/71 be¬
wunderungswürdige Leistungen voll¬
brachten , gab es noch viele Soldaten ,
die einem »Kugelsegen « oder einem
Amulett mehr vertrauten als ärztlicher
Kunst .

Im Februar 1871 kam ein Soldat zu
einetn Regimentsarzt und bat ihn nach
einigem verlegenen Zögern um ein
Mittel , das ihn gegen Verwundung
»festmache «. Der Arzt war ein kluger
Kopf . Er ging scheinbar auf die Bitte
ein und schrieb etwas auf einen Zettel ,
faltete das Papier , überreichte es dem
abergläubischen Soldaten und sagte :
.»Dies ist das sicherste Mittel !«

Als der Soldat dann später neugierig

den Zettel entfaltete und las , stand da
deutlich geschrieben : » Wehr dich ,
Hundsfott !«

Oberrheinische Jugendbücherei
Die kleinen Hefte der » Oberrheini¬

schen Jugendbücherei « (Alsatia -Ver -
lag , Kolmar ) sind in rascher Folge um
einige Beiträge vermehrt worden , die
von der Betriebsamkeit des Verlags
aüch während des Krieges das beste
Zeugnis ablegen . In » Jörg Wickram
und der Rollwagen « ( Heft 3 ) zeichnet
Franz Hirtler ein anschauliches Le¬
bensbild des oberrheinischen Dichters ,
dessen Würdigung zugleich ein Licht
auf die ganze damalige Zeit , auf Sit¬
ten und Zustände des 16 . Jahrhunderts ,
wirft Einige Proben aus dem » Roll¬
wagenbüchlein « , dem volkstümlich¬
sten Werk Jörg Wickrains , ergänzen
in recht unterhaltsamer Art die Aus¬
führungen des Verfassers , dessen Auf¬
gabe bei den spärlichen Nachrichten ,
die wir über den Dichter besitzen ,
nicht einfach zu lösen war . Heft 4 ist
» Johann Gottfried Tulla « ( 1770—1828 )
gewidiliet . Dipl .-Ing . Otto Ernst Sutter
rühmt die kämpferische Natur des
weltsichtigen und arbeitsfreudigen
» Ober -Wasser - und Straßenbaudirek¬
tors « des Großherzogtums Baden , dem
vor allem die " Durchführung der
Rheinkorrektion zu verdanken ist .
Seitdem ist die Oberrheingegend von
den Ueberschwemmungen , die immer
wiederkehrten , verschont geblieben ;
60 000 ha Land wurden für die Be¬
bauung gesichert ; die Gesundheitsver¬
hältnisse wurden gebessert . Neben
diesei ^ gewaltigen Ingenieursleistung ,
die Mut und zähe Entschlossenheit
voraussetzte , hat der schöpferische
Geist eines Tulla noch andere bedeu¬

tende Arbeiten vollbracht , die sein
Andenken der Nachwelt lebendig er¬
halten haben . Das Geschlecht der
Tulla stammt aus Holland . Der »Bän¬
diger des wilden Rheins « ist in Karls¬
ruhe geboren ; sein Grab befindet sich
auf dem Montmartre in Paris . In
einem weiteren Bändchen » Und es
ward Licht . . .« ( Heft 5) erzählt Otto
Ernst Sutter voller Begeisterung von
der Erfindung des Buchdrucks am
Oberrhein Johann Gensfleisch zum
Gutenberg , der während seiner Straß¬
burger Zeit den Druck mit beweg¬
lichen Lettern ersann und zum Reifen
brachte , wird '•als eine faustische Na¬
tur , als ein unablässig Strebender ge¬
priesen , dessen Erfindung erst unge¬
zählte andere Erfindungen ermöglicht
habe . Die Abhandlung fußt auf den
Forschungen von Dr . Paul Wentzke ,
Aloys Ruppel und Dr . Konrad Bauer ,
die über Gutenberg und seine Erfin¬
dung bereits alles Wesentliche mitge¬
teilt haben . Dr . Caspar .

»Die Versuchung des Pescara «
Uraufführung in Prag

Im Ständetheater , der repräsenta¬
tiven Schauspielbühne der deutschen
Theater in Prag , kam als zweite Urauf¬
führung dieser Spielzeit das Schauspiel
» Die Versuchung des Pescara « von Wil¬
fried Proskowitz heraus . Der Autor
folgt mit seinem Werk thematisch der
Novelle von Conrad Ferdinand Meyer
und gibt dem drin verdichteten ge¬
schichtlichen Ereignis , das als eine der
versäumten Schicksalsstunden Italiens
gilt , eine neue Deutung .

Proskowitz , ein Mann in den reifsten
Jahren , der eine breitere öffentliche
Wirksamkeit bisher nur als Indu¬
strieller entfaltete , und gleichsam im

Nebenan dichtend sonst nur mit we¬
nigen lyrischen Versuchen hervortrat ,
erscheint zum ersten Male auf der
Bühne . Seit 1922 bewegte ihn der Stoff
zur »Versuchung des Pescara « . Er hat
ihn dichterisch im schönsten Verstände
des Wortes bewältigt . Die innere Dra¬
matik des geschichtlichen Ereignisses
das Tragische im Leben Pescaras und
in der damaligen politischen und staats¬
rechtlichen Situation Italiens werden
eindringlich spürbar .

Die Aufführung , von Kurt Dahn mit
schöner Verdichtung der geistig -seeli¬
schen und realen Räume inszeniert , von
Frank Schultes mitdichtenden Bühnen¬
bildern in einen szenisch wirksamen
Rahmen gestellt , fand großen , schon auf
offener Szene uneingeschränkt bekun¬
deten Beifall .

E . K . Wiechmann .

Wiener Erst- und Uraufführungen
Der Weihnachtsmonat bescherte den

Wienern eine große Zahl von Bühnen¬
neuheiten . Da ist vor allem das reizende
Lustspiel von Friedrich Michael 1 » Der
blau Strohhut « zu nennen . Wahrhaft
erstaunlich , welch köstliche , psycholo¬
gisch gut fundierte und motivierte
."

"andlung der Autor um das duftig¬
luftige Gebilde eines schönen , blauen
Strohhutes zu spinnen weiß ! Kein
Zweifel , daß dieses Stück , nicht zuletzt
dank der glänzenden Inszenierung und
der hervorragenden Besetzung der Rol¬
len (Käthe Dorsch , R . Aslan , Hermann
Thimig u . a .) , die ihm das Akademie¬
theater zuteil werden läßt , eine Viel¬
zahl von Aufführungen erreichen wird .
Gleichfalls mit einer Erstaufführung
erfreute die Exl -Bühne : In dem Schau¬
spiel »Der kluge Mann « des dänischen
Verfassers PauJ garauw wird mit Hu - ,

mor und Geschick der Widerstreit zwi¬
schen Schulmediziner und »Wunder¬
doktor « behandelt . In der historischen
Tragikomödie »Der Barbar « von Paul
Helwig , weicht im .Tosefstädter Theater
uraufgeführt wurde , wird das Zeitalter
der Hunnenstürme auf die Bretter ge¬
zaubert . der Verfasser verwertet klug
teils geschichtlich beglaubigte , teils le¬
gendär überlieferte Begebenheiten zum
Aufbau seines wirksamen Stückes .

Mit großer Spannung erwartete das
Wiener Publikum die Erstaufführung
dss jüngsten Buhnenwerkes von Mirko
Jelusich , die unmittelbar vor Weih¬
nachten im Deutschen Volkstheater
stattfand . Der bekannte Wiener Schrift¬
steller versucht in seinem Theaterstück
»Samurai « dem abendländischen Ver¬
ständnis die historische Tat der 47 ge¬
treuen japanischen Samurai nahe zu
bringen , welche den Mordj an ihrem
fürstlichen Gebieter rächen und —
nachdem sie solcherart die verletzte
Gerechtigkeit und Ordnung wiederher¬
gestellt haben — sich dann selbst den
Tod geben . Die Aufgabe , die sich der
Dichter stellte : — eine fremde Welt mit
fremden Anschauungen unserem Emp¬
finden so verständlich zu machen , daß
wir mit ihr zu fühlen vermögen — war
schwer , doch ist ihre Lösung in hohem
Maße gelungen . Die außerordentliche
Kraft der Entsagung , welche die Suma -
rai best elt , die Größe des Opfers , welche
sie um der Treue zu ihrem recht¬
mäßigen Herrn willen bringen und ihr
einzigartiges Heldentum sind aus dem
Ablauf des Stückes wohl zu erahnen .
Nach der packenden Vorstellung der
auch Reichsleiter Baidur von Schirach
beiwohnte , konnte » der Dichter für
herzlichen Beifall danken .

August SchögL
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Warum kämpft der Sowjetsoldat so stur?
Bezeichnende Ueberlegungen nach der Wirklichkeit — Von unserem militärischen Mitarbeiter

Oft hat man sowohl In der Heimat als

»uch an der Front die Frage gehört :

Wie ist es zu erklären , daß die bolsche¬

wistischen Heere trotz der furchtbaren
Niederlagen des Jahres 1941 , trotz der

schweren Verluste an Menschen und

Material , trotz des Verlustes wichtig¬
ster Rohstoffgebiete immer noch heftig -1

stcn Widerstand leisten und sogar

gegen unsere zerschmetternde Abwehr

in Angriffen weiter wütend anrennen ?

Hat der Sowjetsoldat vielleicht ideelle

Beweggründe ? Will er sein » Vaterland «

zurückerobern ? Glaubt er die Idee des

Bolschewismus verteidigen zu müssen ?

Ein Offizier , der seit Beginn des Feld¬

zuges gegen den Bolschewismus in vor¬

derster Front stand , antwortet auf die

Frage »Warum k :ämpft der Sowjetsol¬
dat ? wie folgt : .

Hlcht ans Fanatismus
»Ich habe mich draußen im Osten

^ Shrend der schweren , Angriffe der

Sowjets im Mittelabschnitt der Front

ott mit Soldaten über das scheinbare

unterschätzt werden dürfen . Daseineist
die Tatsache , daß es dem ausgepreßten
Arbeiter oder dem verlumpten Bauern¬
jungen bei den Soldaten erheblich bes¬
ser geht . Zum erstenmal in seinem Le¬
ben spürt er so etwas wie Ordnung
und menschliches Lfeben . Er bekommt
eine saubere und warme Montur , be¬
kommt Wäsche , eine Schlafstatt , be¬
kommt zu essen und zu rauchen . Er
braucht sich also um nichts zu küm¬
mern , und dieser Zustand ist für ihn
ein Paradies . Also einmal kämpft der
Sowjetsoldat aus dem einen Grund ,
weil es ihm bei den Soldaten viel bes¬
ser geht als früher . Zum zweiten hat
man nach einem raffiniert ausgeklügel¬
ten Spitzel - und Ueberwachungssystem
den ständigen Druck , das Leben zu
verlieren , in die Armee eingebaut . Zu
diesem Zweck wurde die Einrichtung
der Kommissare geschaffen . Wenn die
Kugeln der deutschen MG ' s pfiffen ,
oder die Granaten Löcher in die Rei¬
hen der Angreifer rissen , daß sie nicht
mehr vorwärts wollten , dann - stand die

Batsei der Kampfesweise der Bolsche -
wisten unterhalten und selbst hier ab
tmd zu die Ansicht gehört , daß der
Sowjetsoldat aus Fanatismus kämpfe .
Ith bin zu einer anderen Ueberzeugung
gekommen . Ohne Zweifel gibt es in den
Reihen der Sowjets auch Fanatiker ; das
sind aber Einzelerscheinungen , die ihren
besonderen , oft materiellen Hinter¬
grund haben . Der Kommissar ist
tn der Regel Fanatiker . Sein Le¬
bensstandard — für deutsche Verhält¬
nisse meist kümmerlich genug — steht
so weit über dem Durchschnitt des Le¬
bensstandards seiner Sowjetgenossen ,
daß er schon aus diesem Grunde seine
politische Stellung auch im Kampf als
brutale Antreiber fanatisch verteidigt .
Unter den Sowjetsoldaten selbst mag
es wohl auch den einen oder anderen
in der jüngeren Generation geben, der
— belogen und verhetzt gegenüber
allem , was nicht »Bolschewismus «
heißt — glaubt , für eine Idee , nämlich
gegen den » Faschismus «, zu kämpfen .
Aber die große Masse der Sowjetsol -
idaten kämpft keinesfalls mit irgend¬
einem ideellen Hintergrund Denn ihr
fehlt die große begeisternde Idee , die
der Bolschewismus als Zersetzungs¬
organisation dieser Welt niemals sein
kann . Auel} Vaterlandsliebe kennt der
Sowjetsoldat nicht . Der Begriff »Vater¬
land « wurde ebenso systematisch aus¬
gerottet wie die Begriffe »Religion und
Kirche «, »Familiensinn « und alle "ande¬
ren Gefühlswerte .

Willenlose Maschinenmenschen
Man wird erwidern : Jeder Mensch

hängt doch an seiner engeren Heimat ,
an seiner Scholle , und mag sie noch so
klein oder erbärmlich sein , es ist sfeine
Heimat , und dafür zu kämpfen , sie zu
verteidigen , ist immer lobenswert .
Auch diese der deutschen Denkungs -

weise naheliegende Entgegnung ist fehl
am Platze . Der Sowjetmensch , der
heute den deutschen Soldaten ent¬

gegensteht , hat gar keine Beziehungen
zu dem russischen Heimatboden . Er ist
In 20 Jahren brutaler Judenherrschaft
daran gewöhnt worden , wie Ware von
einem Ort zum anderen verschoben zu
werden . Nichts gehörte ihm oder seiner
Familie oder seinem Volksstamm , und

jederzeit wurden Familien auseinander¬
gerissen , Angehörige verschleppt oder

Kinder frühzeitig in Erziehungsanstalten
gesteckt . Das stumpfe Gehorchen , ohne

zu tragen und zu überlegen , hat der

Sowjetmensch von Anfang an gelernt .

Dabei hat man ihm mit Erfolg die

Ueberzeugung beizubringen t vermocht ,
daß sein Schicksal noch weitaus besser
sei als das der »ausgebeuteten « Men¬

schen in den verhaßten »faschistischen
Staaten .

Pie Pistole des Kommissars
Diese inneren Voraussetzungen wer¬

den unterstützt durch zwei Aeußerlich -

fceiten , die in ihrer Wirkung nicht

Angst vor dem Kommissar hinter
ihnen , der sie wie Hunde niederknal¬
len konnte , wenn er wollte . Was gab es ;
da noch zu überlegen ? Von vorn und |
von hinten drohte der Tod . So blieb
dem bolschewistischen Soldaten nichts i
anderes übrig , als weiter anzugreifen
und sein Lehen so teuer wie möglich
zu verkaufen .

Not erträgt der Bolschewist leicht
Man wird auf Not und Entbehrungen

hinweisen . Nun , die Lebensverhältnisse
in der Sowjetunion sind so fürchter¬
lich , daß der Sowjetsoldat ein Leben in
einer Erd - oder Schneehöhle nicht als
eine so große Verschlechterung empfin¬
det . Zudem sind die Sowjetsoldaten
von Jugend auf daran gewöhnt , sich
der primitivsten Hilfsmittel zu bedie¬
nen . In einem Lande , in dem es weder
Spiegel noch Fensterscheiben , weder
Gabeln »och Töpfe oder andere uns
selbstverständliche Dinge gibt , lernt
schon der kleine Junge Backsteine aus
Lehm zu formen oder Oefen oder Heiz¬
stellen selbst zu hauen . Deswegen ver¬
steht der Sowjetsoidat es auch , seine
Unterkünfte durch selbstgebaute Oefen
warm zu halten . Wir haben hier von
den in diesen Kältegraden Erfahrenen
gut gelernt, ' und es gibt wohl kaum
eine Einheit draußen , die nicht ihren
eigenen Kriegsgefangenen Ofensetzer
auf Kriegsdauer angestellt hat .

Ueberhaupt ist das Verhalten der
Kriegsgefangenen ein Beweis für
meine Anschauung über die psycholo -

Im Zuge eines allgemeinen Revirement * hat der Führer , vrie berichtet , auf Vorschlag de* Reichsministers

des Auswärtigen von Ribbentrop Veränderungen im politischen Außendienst des Reiches angeordnet Zum

deutschen Botschafter in Madrid wurde Botschafter von Moltke ( links X zuletzt im Auswärtigen Amt ,

zum deutschen Botschafter in Tokio Botschafter S t ahm er (der zweite von links ) bisher deutscher Bot¬

schafter in Nanking , ernannt . Die Leitung der deutschen Botschaft in Nanking übernimmt als Geschäfts¬

träger bis zur Bestellung eines neuen Botschafters der Gesandte Erich Kor dt (der zweite von rechts ) , bisher

Botschaftsrat bei der deutschen Botschaft in Tokio . Zum deutschen Gesandten in Stockholm wurde der Ge¬

sandte Thomsen (rechts ), zuletzt deutscher Geschäftsträger in Washington , ernannt Scherl - Bilderdienst

Probleme, die den neuen USÄ. -KongreB erwarten
Auswirkungen der nordamerikanischen Versager aal Mittel - nnd Südamerika

Buenos - Aires , 5 . Januar
Die Vereinigten Staaten beginnen

das neue Jahr mit dem gleichen Spiel ,
mit dem auch das vergangene Jahr be¬
gann , nämlich mit dem Spiel der Zah¬
len . Man spricht von 105 Milliarden
Dollars , die Roosevelt für den Staats¬
haushalt 1943 beantragen wird , wo¬
von allein 96 Milliarden für die Krieg¬
führung mit allem Drum und Dran

Feindlicher „ Beaufighter " im Angriff auf Geleitzug . Diese Aufnahme

zeigt den Briten während des Angriffs . Eben hat die Maschine den Tor¬

pedo ausgelöst , dessen Spur man links im Wasser erkennt Das Flugzeug

selbst wurde jedoch tödlich getroffen und stürzte unmittelbar nach

Auslösen des Torpedos ab .
PK .-Atrfnahme : Kriegsberichter Beckert (SchJ

benötigt werden . Das bedeutet für
den Durchschnittsamerikaner eine
Verzehnfachung all der Sorgen , die
sich Roosevelt und der Kongreß und
die breite Masse der Yankees in die¬
sem Jahre werden machen müssen .

Im neuen , am 6 . Januar zusammen¬
tretenden Kongreß werden sich
schwere Kämpfe um folgende Fragen
abspielen : Ist die Erhöhung des USA .-
Heeres für die Wirtschaft des Landes
tragbar ? Kann man die Kosten der
Staatsbürokratie herabdrücken ? Soll
einer Inflation stattgegeben werden ,
ifrie sie die Landwirte verlangen ? Ist
es möglich , die durch die Requirie¬
rung durch die nordamerikanischen
Truppen der größten Entbehrung
überlassenen Bevölkerung Nordafrikas
von den Vereinigten Staaten aus zu
versorgen ? Ist es möglich , die mittel -
und südamerikanischen Republiken
mit den notwendigen Industrieproduk¬
ten zu beliefern und deren Rohstoffe
in einem Maße abzutransportieren ,
wie es die Kriegsproduktion der Ver¬
einigten Staaten verlangte
Die heikelsten Fragen

Das ist nur ein Bruchteil der Fra¬
gen , die zwischen Roosvelt und einem
ihm nicht gerade freundlich gesinn¬
ten Kongreß zur Debatte kommen
werden . Die beiden heikelsten Fragen
aber sind die , ob es gelingen wird ,
des Durcheinanders der Organisation
und des bürokratischen Wasserkopfes
in Washington Herr zu werden und
ob noch vor Ende 1943 die Gummi¬
versorgung der USA .-Kriegs - und
Wirtschaftsmaschine gesichert wer¬
den kann . Zu diesen kriegswirt¬
schaftlichen , Sorgen gesellen sich die
beiden , weit von den Heimatbasen
entfernten Hauptkriegsschauplätze
Südostpazifik und Nordafrika , die

man In den USA . nur mit Unruhe be¬
trachtet und die Anforderungen mi¬
litärischer und strategischer Art stel¬
len , deren man bisher nicht Herr wer¬
den konnte .

Nur 13 Monate sind seit dem Ein¬
tritt der USA . in den Krieg vergan¬
gen , und doch fühlt man besonders
in Mittel - und Südamerika bereits
deutlich , daß die Versprechungen des
Kolosses im Norden auf der Konfe¬
renz von Rio de Janeiro vergangeneu
Jahres leer und nichtig sind .

Bildung eines »Kriegskabinetts « ?
Der bevorstehende Zusammentritt

des neugewählten USA .-Kongressea
wirft aber auch breite Schatten auf
die amerikanische Innen politik .
»Associated -Press « meldet , in Wa¬
shington diskutiere man augenblick¬
lich den Plan der Bildung eines
Kriegskabinetts der USA . Ob Roose¬
velt sich mit der Absicht trägt , die¬
sen Plan rasch durchzuführen , oder
ob er mit dem Plan nur die Stim¬
mung des Kongresses abzutasten
sucht , ist nicht genau zu übersehen .
Bei der Lage der Dinge scheint es
allerdings sehr fraglich , ob Roose¬
velt selbst mit der Bildung eines
Kriegskabinetts nach englischem Bei¬
spiel die Schwierigkeiten auf wirt¬
schaftspolitischem Gebiet überwinden
kann , da die Rückwirkungen des
Scheiterns seiner Preisstop -Politik
wohl doch weittragender sind , als dies
augenblicklich noch erscheinen mag .
Nichts veranschaulicht das Fiasko der
amerikanischen Preispolitik besser
als die Steigerung des Weizenpreise3
um 10 Prozent innerhalb knapper drei
Wochen . Bis jetzt hat Roosevelt auch
nicht gewagt , den Plan seiner wirt¬
schaftlichen Ratgeber nach Aufhe¬
bung der Agrarzölle durchzukämpfen

Von den Kämpfen tn Tunesien . Der Kommandeur der kämpfenden

Truppe hält sich ständig im vordersten Kampfgelände auf und gibt von

hier aus seine Anweisungen und Befehle .
PK .-Auf nähme : Kriegsberichter Arppe (SchJ

gischen Grundlagen des Kampfes der
Sowjetsoldaten . In dem Augenblick , da

die drohende Gefahr des immer revol¬
verbewehrten Kommissars von den

Sowjetsoldaten genommen ist — In

dem Augenblick , wo sich die LOgen
Über die Greueltaten der „Faschisten "

als bewußte Irreführung erweisen , lebt
der stumpfe und seelenlose Sowjet¬
mensch förmlich auf . Nachdem die
Kriegsgefangenen sich davon überzeugt
haben , daß sie nicht erschossen oder
erschlagen , sondern anständig behan¬
delt und verpflegt werden , arbeiten sie
mit Eifer und Geschick , oftmals , ohne
bei ihren Arbeiten beaufsichtigt zu
werden . Diese Tatsachfe bestätigt am
eindrucksvollsten meine Anschauung ,
daß der bolschewistische Soldat nur
unter äußerem Zwang kämpft . Der
Vollständigkeit halber will ich noch er¬
wähnen , daß es natürlich Ueberläufer
in Massen gibt , die also dem Zwange
in einem für --sie unverständlichen
Kampf sterben zu sollen , das unge¬
wisse Schicksal der Gefangenschaft
vorziehen . Es wäre aber falsch , wenn
man aus der Haltung dieser Ueberläu¬
fer allein die Einstellung der Masse der
Sowjetsoldaten beurteilen wollte . Als
wichtigste Erkenntnis aus dem Kampf
gegen den Bolschewismus möchte ich
zusammenfassend sagen , daß die bol¬
schewistische Führungsschicht die
Masse der Menschen zu einem seelen -
und willenlosen Instrument ihrer dun¬
klen Pläne gemacht hat . B

SA .-Obergruppenführer Marxer
gefallen

Berlin , 5 . Januar
Am 12. Dezember 1942 ist in den

harten Kämpfen bei Rschew Haupt¬
mann d . R. Otto Marxer - Obergruppen¬
führer z. V . der Obersten SA .-Führung ,
gefallen . Er hatte bereits am ersten
Weltkrieg als Kriegsfreiwilliger teilge¬
nommen und neben anderen Tapfer¬
keitsauszeichnungen das E . K . I erwor¬
ben . Auch im gegenwärtigen Feldzuge
bewies Hauptmann Marxer außer¬
ordentliche Tapferkeit und vorbildliche
Führereigenschaften , die in der Ver¬
leihung der Spangen zu den beiden
Eisernen Kreuzen ihre Anerkennung
fanden .

Vom Auslaufen bis zum Einlaufen ist bei Oberwasserfahrt die wichtigste
Tätigkeit , das Meer bis zum Horizont (Kimm ) und die Luft nach evtl .

feindlichen Fahrzeugen abzusuchen .
PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Garms - Atlantic

USA .-Lebensmittelrationen locken zur Heirat
Verschärfte Maßnahmen gegen Soldatenheiraten mit Engländerinnen

Stockholm , S. Januar
Engländerinnen erhalten , wie Ange¬

hörige einer minderwertigen Völker¬
schaft , auch nicht durch Ehe mit USA .-
Soldaten die nordamerikanische Staats¬
angehörigkeit . Das USA .-Oberkomman -
do in England hat neuerdings sogar
verschärfte Maßnahmen gegen die Ver¬
heiratung amerikanischer Soldaten mit
Engländerinnen getroffen .

Folgende Erschwernisse sind vorge¬
sehen : Schriftliche Erlaubnis des Kom¬
paniechefs ; mindestens 2 Monate War¬
tezeit , keine Gewährung der amerika¬
nischen Staatsbürgerschaft , sondern le¬
diglich das unverbindliche Versprechen
eines beschleunigten Naturalisierungs¬
verfahrens ; kein Anspruch auf Beglei¬
tung des Mannes im Falle seiner Ver¬
setzung oder Rückkehr in die Vereinig¬
ten Staaten ; keine Ansprüche auf Pen¬
sion oder sonstige Rechte , wie sie den
amerikanischen Angehörigen von USA -
Soldaten zustehen .

Die USA -Militärbehörden sind offen¬

bar der Ansicht , daß ihre Soldaten vor
den englischen Mädchen geschützt wer¬
den müssen . Es verlautet beispielswei¬
se , die Engländerinnen wollten sich
durch amerikanische Ehen nicht nur
Auswanderungsmöglichkeiten für die
Zeit nach dem Kriege , sondern auch
sofortige höhere amerikanische Lebens¬
mittelrationen sichern . Diese Anzie¬
hungskraft ist so groß , daß sogar die
polnischen Emigranten , die bisher als
die großen Verführer in der englischen
Frauenwelt gewütet haben sollen , aus
der vordersten Frontlinie der weib¬
lichen Gunst verdrängt worden sind .

6000 Amerikaner und Kanadier haben
sich bereits zu Ehen mit Engländerin¬
nen einfangen lassen . Die kanadische
Regierung hat jetzt nach amerikani¬
schem Vorbild ebenfalls die Wartezeit
verlängert , und zwar unter dem vielsa¬
genden Vorwand : Um Bigamie zu ver¬
hindern , damit nähere Nachforschun¬
gen nach der Herkunft der Ehepartner
angestellt werden können .
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Die 4 . Kleiderkarte kommt
Bezugscheine nur wenn dringend

In diesen Tagen werden in allen
Gauen den deutschen Volksgenossen die
Kleiderkarten ausgehändigt . Man muß
sich darüber im klaren sein , daß es eine
besondere Leistung der Tex
tilwirtschaft bedeutet , wenn im
vierten Kriegsjahr den Volksgenossendie Möglichkeit gegeben wird , ohne
Festlegung der einzelnen Artikel , ihren
dringendsten Bedarf auf Grund einer
Kleiderkarte zu decken . Demgegenüber
muß von der Verbraucherschaft erwar¬
tet werden , daß Bezugscheinanträgean die Wirtschaftsämter bis auf ganzbesondere Notfälle vermieden werden .Ks ist klar , daß die Versorgungslageim vierten Kriegsjahr es nicht gestat¬tet , bei der Ausstellung von Bezug¬
scheinen großzügig zu verfahren . Es
werden daher von den Wirtschaftsäm¬
tern alle Bezugscheinan¬
träge abgelehnt werden müssen ,bei denen nicht eine ganz beson¬
dere Dringlichkeit gegeben ist .Die Verbraucherschaft wird aufgefor¬
dert , den Wirtschaftsämtern diese un¬
nötige Arbeit zu ersparen und vor Stel¬
lung eines Bezugscheinantrages selbst¬
verantwortlich zu überlegen , ob wirk¬
lich ein dringender Fall vorliegt .

Es wird ferner darauf aufmerksam
gemacht , daß in Verlustgeratene
Kleider karten in den seltensten
Fällen , d . h . nur bei nachweisbarem
unverschuldetem Verlust , ersetzt wer¬
den . Die Kleiderkarten müssen also im
eigenen Interesse sorgfältigst aufbe¬
wahrt werden .

Das Elsaß, wie es der Poststempel sieht
Sonderauidrncke werben für unsere Städte

Im vtorten Kriegsjahre kann der »Tagder Briefmark et nicht in dem Aus -mafie begangen «Verden, wie in trälleren Jahren . Vielerlei Umstände fordern einemaßvolle Beschränkung . Das Reichspostministerium in Berlin hat deshalb für den»Tag der Brietmarke « am 10 . Januar 1943 nur eine ganz beschränkte Anzahl vonSonderpostämtern genehmigt . Abgesehen von unbedeutenden Aenderungen werdennur die nachstehend aufgezählten Sonderpostämter mit Sonderstempel eingesetzt :Aschaffenburg , Augsburg , Berlin , Bochum , Bremen , Breslau , Dresden , Duisburg ,Erfurt , Frankfurt/M ., Hamburg , Kassel , Kattowitz , Kiel , Köln , Leipzig , Linz/Do .,Magdeburg , München , Münster i. Westf ., Nürnberg , Salzburg , Stettin , Strasburg ,Stuttgart , Wien. In diesem Zusammenhang wird nachstehender Beitrag über dieBedeutung der Sonderstempel für manchen Leser aufschlußreich sein .

Spinnstoffgesetz aufgehoben . — Der
Reichswirtschaftsminister und derPreiskommissar haben durch eine ge¬meinsame Verordnung das Spinnstoff¬gesetz vom 6 . Dez . 1935, die dazu ergan¬genen Durchführungsverordnungen und
einige weitere Vorschriften auf demGebiete der Spinnstoff - und Beklei¬
dungswirtschaft außer Kraft gesetzt .Das Spinnstoffgesetz war der ersteVersuch , die Preisbildung in der ge¬samten Textilwirtschaft zusammenfas¬send einheitlich zu regeln . In den sie¬ben Jahren , die seitdem vergangensind , wurden für die meisten Gebieteder Textilwirtschaft neue und gründ¬lich durchgearbeitete Preiserrechnungs¬vorschriften erlassen , so beispielsweiseVorschriften für die Preiserrechnung ,der Baumwollspinner , Kammgarnspin -
ner , des Textil -Einzel - und Großhan¬dels usw . Der Geltungsbereich des
Spinnstoffgesetzes wurde dadurch im¬mer mehr eingeschränkt .

Unter den Landschaftsbildern des
Altreiches gibt es keinen Gau , der sichnicht im Poststempel spiegelte . Mit dem
Einsatz deutscher Zivilverwaltungenschuf die Reichspost auch für die neu
hinzugekommenen Gebietsteile örtliche
Sonderstempel , die als werbende
und aufklärende Sendbotenmit kaupi begrenzter Reichweite in alle
Welt gehen . Sie sind ein getreues Spie¬gelbild deutscher Wesensart , die sfeh
in den ehemaligen Reichsteilen , die
jetzt wieder zum Mutterland zurückge¬kehrt sind , unleugbar über die trüben
Zeiten fremdländischer Herrschaft un¬
verbrüchlich hielt . Nun können diese
Gebiete seit dem Aufsteigen der Haken¬
kreuzfahne wieder offen ihre Zuge -
hörigkeit zu Deutschland bekennen .
Längst schon ist die trennende Will¬
kürsgrenze verwischt . Wehrmacht , Par¬
tei und Staat taten das Ihrige , um die
Verschmelzung mit dem großdeutschen
Vaterland herbeizuführen .

Hierbei darf auch der Poststempelnicht vergessen werden , der als auf¬
klärender und werbender Rufer auf
ungezählten Briefsachen in alle Rich¬
tungen der Windrose ging und noch im¬
mer erfolgsicher geht . Er spiegeltauch das deutsche Elsaß wi¬
der , wie es nicht nur von jedem Deut¬
schen , sondern von der ganzen Welt
gesehen sein will . «

Ueber allen elsässischen Poststem¬
peln erhebt sich in einem davon in
strahlender Schönheit das Münster von
Straßburg , hinter dem verhei¬
ßungsvoll das Hakenkreuz aufgeht .Und noch ein zweitesmal erscheint das
Bauwerk erhabenster deutscher Hand¬
werkskunst im Stempelbild , das die
Deutsche Reichspost am 6. 4 . 1941 zum
»Tag des Rudersports « schuf . »Straß -
hurg am Oberrhein . Ausstellung -
Deutsche Wirtschaftskraft vom 29 . 8 .bis 21 . 9 . 1941«, heißt es auf einem ande -

Grenzsperrhezirk im Elsaß verändert
Der Grenzgebietsstreiien künftig 3 Kilometer breit

Der Chef der Zivilverwaltung im
Elsaß erläßt eine Aenderungsverord -
nung über die Errichtung eines Sperr¬bezirks an der elsässisch - französi¬
schen und elsässisch - schweize¬
rischen Grenze , wonach ein durch¬
schnittlich 3 km breiter Grenzstreifen
gegenüber dem besetzten französischen
und dem schweizerischen Gebiet mit
Ausnahme der Stadt Hüningen —St .
Ludwig zum Sperrbezirk erklärt wird .In den Sperrbezirk fallen folgende Ge¬
meinden :

Im Kreise M o 1 s h e i m : Michel¬
brunn , Teile der Stadt Schirmeck ,Blen (Ortsteil Schampenau ) , Salzern ,Burg -Breusch , Saal .

Im Kreise Schlettstadt : Urbeis .Im Kreise Rappoltsweiler :
Deutschrumbach (Ortsteil Hingrei ) ,Markirch (Ortsteile Eckerich , Zillhartund Kleinleberau ) , Diedolshausen,Teileder Gemeinde Urbeis , Teile der Ge¬
meinde Schnierlach .

Im Kreise K o 1 rt a r : Teile der Ge¬
meinden Sulzern , Stoßweier , Mühlbach ,Metzerai , Mittlach .

Im Kreise Tann : Wildenstein , Krüt
(Ortsteil Franz und weitere Teile der
Gemeinde Krüt ) , Teile der Gemeinde
Odern , Felleringen (Ortsteile Schliffeis
und Rammersbach und weitere Teile
der Gemeinde Felleringen , Urbis , Him¬
bach (Ortsteil Ermensbach ) , Sewen ,
Kirchberg (Ortsteile Hohbühl und
Strüt ) , Masmünster (Ortsteil Stöcken ) ,Obersulzbach .

Im Kreise Altkirch : Bretten , St .Kosman , Brückensweiler , Münsterol ,Gottestal , Willern , Pfettershausen ,
Dürlingsdorf , Ottendorf , Oberlarg ,Winkel , Lüxdorf , Sondersdorf (Ortsteil
Hippolskirch ) , Rädersdorf , Kiffls , Lut¬
ter , Oltingen , Wolschweiler , Biedertal ,Bettlach .

Im Kreise Mülhausen : Liebenz¬
weiler , Leimen , Hagental , Neuwiler ,Wenzweiler , Buschweiler , Hegenheim .

ren Poststempel , während ein weiteres
Stempelbild den Text ; »Ausstellung -
29. 8. — 21 . 9 . 1941 - Deutsche Wirt¬
schaftskraft « und das Straßburger
Münster mit einem Hakenkreuz trägt .Ein dritter Poststempel wirbt eben¬
falls für die »Ausstellung - Deutsche
Wirtschaftskraft - Aufbau am Ober¬
rhein - 29 . 8 . — 21 . 9 . 1941 « . Hier sind
dreimal zwei Eichenblätter die graphi¬
sche Verzierung des Stempelbildes , das
einen erheblichen Anteil am Erfolg
dieser Veranstaltung für sich in An¬
spruch nehmen darf . Am 19 . 6 . 1941 ,
dem Jahrestag der Befreiung unseres
langentbehrten Elsaß , weist das Straß¬
burger Stadtwappen auf die zusätzliche
Stempelinschrift : »Ein Jahr frei «.

Seine Ortsansicht im nächsten er¬

wähnenswerten StempelbilH trägt Kol -
mar , die Stadt am »Fuße der Hoch -
vogesen «, wie es in seinem postamt¬lichen Ortsstempel heißt . Auch A 11 -
k i r c h im Oberelsaß wirbt mit seinem
Ortsbild im Poststempel für » »Ferien¬
aufenthalt — Wanderungen im Jura «.Auf einem anderen elsässischen Stem¬
pelbild ist eine Berglandschaft mit der
Ulrichsburg erkennbar : Es ist Rap¬
poltsweiler , » Umgeben von Reben
und Burgen «. Eine »Beliebte Sommer¬
frische - Standort für Wintersport « ist
Schirmeck im Elsaß , wie sein post¬
amtlicher Ortsstempel behauptet , auf
dem das Stadtwappen zu sehen ist . »Am
Fuße des Hartmannsweilerkopfes « liegt
im Oberelsaß Sennheim . Auch sein
Poststempel ist mit dem Stadtwappen
geschmückt und trägt somit zur Wer¬
burg für das deutsche Elsaß bei .

Noch mancher postalische Ortsstem¬
pel wird vermutlich vom elsässischen
Lande , seinen Städten , Bergen , Flüssen
und Burgen plaudern . Die hier genann¬
ten aber werden gewiß gezeigt haben ,daß sie stumme und doch beredte Send¬
boten sind , die nimmer müde werden ,von Deutschlands Schönheit , Einigkeit
und Größe zu erzählen . H . K .

Gefolgschaftseigeotum versicherungspflichtig?
Ein grundsätzliches Urteil des Reichsarbeitsgerichts

Einen bemerkenswerten Streitfall
hatten einige Arbeitskameraden mitihrem Betriebsführer zu führen . Im
Baugewerbe ist es üblich , daß die
Gefolgschaft Arbeits - und Sträßen -
kleidung , Fahrräder und anderes mitauf die Baustelle nimmt , und daß die
Betriebsführer Baubuden unterhalten ,in denen die Beschäftigten ihre Sa¬
chen aufbewahren . Eines Tagesbrannte die Baubude einer Baustelleab . Dabei wurde auch das Eigentumder Gefolgschaftsmitglieder vernichtet .Nunmehr forderten die Geschä¬
digten vom Betriebsführer
Schadenersatz , den dieser zu¬nächst ablehnte mit der Begründung ,er habe seine Fürsorgepflicht erfüllt ,indem er zur Abstellung des Gefolg¬
schaftseigentums einen geeignetenRaum zur Verfügung gestellt habe . Andem Brand treffe , ihn kein Verschul¬
den ; nur wenn ein solches Verschulden
seinerseits vorliege , was aber nicht der
Fall sei , könne von ihm Schadenersatz
verlangt werden . Im . übrigen sei ' esSache der Gefolgschaftsmitglieder ,selbst dafür zu sorgen , daß ihr Eigen¬tum gegen Feuer versichert ist . Die
Geschädigten , die durch die Rechts¬
beratungsstelle der DAF . vertreten
wurden , erkannten diesen Standpunktdes Betriebsführers nicht an und berie¬
fen sich darauf , daß der Betriebs¬
führer verpflichtet sei , denSchaden zu erstatten , weil er für einen
Versicherungsschutz hätte sorgen müs¬
sen . Durch die Unterlassung eines Ver¬
sicherungsschutzes habe er eine Ver¬
tragspflicht außer acht gelassen . Diese
Rechtsauffassung der Antragstellerteilte auch das Reichsarbeitsgericht .Mit diesem Urteil hat das RAG . fol¬
gende Grundsätze aufgestellt : Wo
es notwendig ist , daß der Betriebsfüh¬
rer seiner Gefolgschaft zur Aufbewah¬
rung der Kleidung , der Fahrräder
einen Raum zur Verfügung stellt , muß
er auch die möglichen und üblichen
Vorkehrungen treffen , um die Be¬
schäftigten vor Abhanden¬
kommen , Beschädigung öder
Vernichtung des Eigentumszu bewahren . Diese Verpflichtungdes Betriebsführers ist zwar nicht un¬
mittelbar durch gesetzliche Vorschrif¬
ten festgelegt , sie ergibt sich als
Nebenverpflichtung aus dem Arbeits¬
verhältnis durch die besonderen Um¬
stände , unter denen die Arbeit geleistet

wird . In diesen Pflichtenkreis des Be¬
triebsführers schließt das RAG . auch
einen Versicherungsschutz des Gefolg¬
schaftseigentums dort ein , wo es die
Gewerbeüblichkeit mit sich bringt , daßdas Gefolgschaftseigentum während derArbeit abgelegt wird und die Möglich¬keit der eigenen Beaufsichtigung nichtbesteht . Voraussetzung ist jedoch , daßdem Betriebsführer nach den Umstän¬den des Einzelfalls und in bezug aufdie dadurch entstehenden Aufwendun¬
gen an Geld und Arbeit die Einfüh¬
rung eines solchen Versicherungs¬schutzes zugemutet werden kann .Mit Rücksicht auf diese höchst rich¬terliche Rechtsprechung sah sich derBetriebsführer im vorliegenden Fallveranlaßt , den Geschädigten den durchden Brand entstandenen Schaden zuerstatten . *

Aus den Gesellschaften j
Elsässer Mühlenwerke AG. (frühemMinoteries Alsaciennes ) . Der kommis - J

sarische Verwalter der Gesellschaft gibtbekannt , daß ab 2 . 1. 1943 die 5% Obli¬
gationen von 1932 zum Nennbetrag zu -*
rückgezahlt werden .

Die Elsäss . Treuhand -AG . Straßburgstellte ihr Grundkapital von bisher ;15 000 RM . auf 60 000 RM . um , wovon ;allerdings 11 250 RM. noch ausstehen ^Im Geschäftsjahr 1941 entstand ein Neu¬
verlust vffin 8221 RM ., so daß sich de*Gesamtverlust au £ 9458 RM . stellt .

Bei der Volksbank Gebweiler könnt ®sich 1941 der Gesamtumsatz auf 74 ,08Mill ., die Bilanzsumme von 1,96 auf 3,17Mill . RM . erhöhen . Unter den um 82 v.H . auf 2,97 Mill . RM . gestiegenen Ge-
samteinlagen entfallen auf Sparein¬
lagen 0,91 Mill . RM . Aus einem Reinge¬winn von 8532 RM . erhalten u . a . di*
Geschäftsguthaben 5% Dividende .

Schaeffer & Co . AG ., Mülhausen i . Els«— Diese Stoffdruckerei , Appreturan¬stalt und Kunstlederfabrik konnte in*
Geschäftsjahr 1941/41 (30 . 6 .) im ganzen '
den Umsatz etwas erhöhen . Das nochnicht umgestellte Grundkapital von
0,937 Mill . RM . (18,75 Mill . Fr .) erhältnach 0,75 Mill . RM . Anlageabschreibun¬
gen aus einem auf 0,391 (0,348 ) Mill . RM,-samt Vortrag erhöhten Reingewinn einaDividende von wieder 18% . 0,223 Mill, |verbleiben zum Neu Vortrag .

Die Wolfskircher Mühlenwerks
Schlumberger & Trautmann AG,Wolfskirchen i . Eis ., deren Aktien sich
vorwiegend in Familienbesitz befinden ,zahlt für das 20 Monate umfassende Ge¬
schäftsjahr 1939/40 eine Dividende von355 RM . und füf - das Geschäftsjahr 1941eine solche von 430 RM . je Aktie von |10 000 Fr . Das Aktienkapital von bisher
2,5 Mill . Fr . soll zum 1. Jan . 1943 um¬
gestellt werden .

HV . im Fendelkonzern . — Die HV.der Mannheimer Lagerhaus -Gesell¬
schaft und der Rheinschiffahrt AG . vor¬mals Fendel stimmten einstimmig den ibekannten Gewinn - und Verlustaus¬
schlußverträgen mit der Bergwerksge¬sellschaft Hibernia in Herne mit Wir¬
kung vom 1 . Jan . 1942 bei Gewährlei - «
stung einer Vergütung von jährlich S% t
auf die übrigen Aktien zu , während inder HV . der Badischen AG . für Rhein¬
schiffahrt und Seetransport für den¬
selben Gewinn - und Verlustausschluß -
vertrag 7321 Stimmen dafür waren und
184 Stimmen ablehnten ; jedoch ist auchhier die notwendige Zweidrittelmehr¬
heit erreicht .

Aufruf des Preiskommissars
Preisstabilität unverrückbares Ziel der Preispolitik

Der Reichskommissar für die Preis - , keit für den Erfolg ihrer Tätigkeit * .bildung , Staatssekretär Dr . Fisch - ' Die Härte in der ahrung der grund -b ö c k hat in einem Aufruf an seine sätzlichen Linie — das ist der zweiteMftarbeiter für die Arbeit der Preis - Grundsatz , den der Preiskommissar ,bshörden des Reiches vier Grundsätze ! aufstellt —erforderte eine verständ¬aufgestellt . Dank der bei dem weit
überwiegenden Teil des Volkes vor¬handenen Disziplin und der durch dieautoritäre Führung gegebenen Mög¬lichkeiten , heißt es in seinem Aufruf ,ist es gelungen , trotz der durch
die unabwendbaren Bedürfnisse der
Kriegswirtschaft entwickelten gewal¬
tigen Gegenkräfte die Stabilität des
Preisniveaus auch im abgelaufenenJahre im großen und ganzen aufrecht¬
zuerhalten . Aber es besteht auch wei¬
ter die Pflicht , das Vertrauen der
breiten Massen unseres Volkes zu
rechtfertigen , die auf Grund der ihnen
wiederholt gegebenen Versicherungenihrer Sparpflicht nachgekommen sind .Die erste und wichtigste Parole des
Preiskommissars für 1943 lautet daher ;
Sicherung des Preisstandes .Dabei ist nach dem Aufruf des
Preiskommissars den Bedürfnissen der
Wirtschaft , soweit das mit dem Ziel
der Preisstabiiitat vereinbar ist , Rech¬
nung zu tragen . Insbesondere ist die
Form des Auftretens der Ueber -
wachungsorgane von großer Wiehtig -

nisvolle Haltung In des
Durchführung .

Anders freilich sind nach dem Auf¬ruf des Preiskommissars die Fälle zubetrachten , in denen böswilliges Ver¬halten erwiesen ist Diese Preissünder
sollen wissen , daß sie mit ihrem ge-meinschädlichen Verhalten letztlichauch ihr persönliches Interesse , das sia
so rücksichtslos durchsetzen wollten ,aufs empfindlichste geschädigt haben .Keine Milde gegenüber
volksschädigenden Preis¬
sünde rn ! ist daher der dritte Grund¬
satz , den der Preiskomm 'issar aufstellt .Das schwere Amt , das Preisgefügestabil zu halten , ist nur bei stärkstem
personlichem Einsatz aller in der
Preisbildung und Preisüberwachung
Tätigen zu erreichen . Die - vierte Pa¬
role des Preiskommissars für 1943
lautet daher : Schulung , Disziplinund Arbeit an sigh selbst , um durch
erweiterte Kenntnisse und Fähigkeitenunserer Aufgabe und damit dem
Volke und insbesondere der Wirtschaftbesser dienen zu können .

Urheberrecht : Paul List Verlag , Leipzig .

43. Fortsetzung )
Aber er wußte nun , daß der spie¬lerisch begonnene Gedanke plötz¬lich zu einer Wirklichkeit voll, töd¬

lichen Ernstes geworden , und er selbst
von nun an , bei der unbeugsamen
Wildheit dieser Raubschützen , Tag und
Nacht an Leib und Leben von Mörder¬
hand bedroht sei .

Sein Tatendrang verband sich mit
der helläugigsten Vorsicht und Ueber -
legung , die allein ihn keinen Gegnern
überlegen sein ließ . Er verließ bei Tagnicht mehr die Hütte , um nicht einem
Schuß aus dem Hinterhalt zum Opfer
zu fallen . Erst bei Dämmerung , nach¬
dem Thor die Umgebung abgesucht
hatte , huschte er in das schützende
Walddunkel , stets von dem Hund be¬
gleitet , der sich vollkommen in seine
Rolle fand und dessen Spürsinn ihn
vor jeder Ueberraschung sicherte . Er
kannte sämtliche Pfade und Wechsel ,den Stand des Wildes und die Be¬
schaffenheit des Waldes in allen Ein¬
zelheiten , dazu besaß er genügend
waidmännische Erfahrung , um sich
auf Grund der beobachteten Schüsse
ein Bild von der Tätigkeit der Wil¬
deier «lachen zu können . So hatte er
sich verschiedene Stellen an Wald¬
wiesen , Taleinschnitten und Kreuz¬
wegen vorgemerkt , an denen er ab¬
wechselnd Nacht " für Nacht seinen
Standort nahm , auf einem Stein oder
Baumstumpf Im Walddunkel sitzend ,

den Hund zu seinen Füßen , das Gewehr
über den Knien und den Feldstecher
vor den Augen . Die Begegnung mit
den Wilderern war für ihn nur eine
Frage der Zeit ; den nächtlichen
Schüssen nach , die oft fast gleichzei¬
tig an den verschiedensten Stellen des
Reviers fielen , mußten mehrere von
einander unabhängige Frevler am Werk
sein . Seit der Mond zunahm und die
Nächte klar waren , war ihre Tätig¬
keit noch reger geworden .

Aus der Gegend der Schwarzen Halde ,einem langgestreckten Wiesenstreifen
in einem schmalen , dunkeln Seitental
waren schon mehrmals Schüsse ge¬
drungen . Seit mehreren Nächten lag
er dort am Ende der Mulde voll zäher
Beharrlichkeit auf der Lauer . Ein
finsterer Tannenwald bildete den Ab¬
schluß des Tals , von dort aus ver¬
mochte er die Halde auf weite Ent¬
fernung zu übersehen . Sie war auf
beiden Seiten von hochstämmigem
Laubwald und einem vorgelagerten
Kranz von Hasel - und Buchengestrüpp
eingeschlossen , aus dem das Wüd
trat , um auf dieser abgelegenen , wald¬
geschützten Wiese zu äsen . Ein Pfad
lief zwischen Gestrüpp und Hochwald
die Halde entlang , um oben auf einen
Fahrweg zu stoßen , der quer dazu
durch den Tannenwald ging und #zwei
entlegene Walddörfer verband .

In dieser Nacht stand ein klarer ,
hoher Dreiviertelmond am ebenso
klarsichtigen , seiden ^ länzenden Him¬
mel und warf seinen Schein in das
taufrische Tälchen , daß es ganz von
einem bläulich milchigen Licht erfüllt
war . Es war windstül und die Nacht
von jenem geheimnisvollen Raunen
belebt , das die innerste Stimme des
Waldes , dieses viel klingenden Lebens

eines jeden Blattes und Grashalms ,oder vielleicht auch der nie aus¬
setzende Atem der Zeit ist . Der Wald
trotz seiner Unbeweglichkeit war von
einer seltsamen , atemlosen Wachheit ,als wage er sich erst in dieser Stim¬
mung zu seinem wahren Wesen her¬
vor , das voller Scheu und Andacht
war aus der unlöschbaren Erinnerung
an den Mythos urzeitlicher Götter ,
Recken und Ungeheuer . Richard sah
mit wachen und doch verlorenen
Sinnen in die Nacht , aus der das
Bildnis der Geliebten vor ihm auf¬
stieg als etwas unendlich Fernes und
doch stets Gegenwärtiges , unenträt -
selbar und doch ein Teil seines eigen¬
sten und tiefsten Selbst . Bisweilen
streichelte er Thor , der seine trieb¬
hafte Unruhe nur durch ein leises ,
qualvolles Winseln kundzugeben
wagte .

Richard dachte bereits daran , den
Standort zu wechseln , als Thor plötz¬
lich zu zittern begann , und im glei¬
chen Augenblick hörte er seitlich hin¬
ter dem Gebüsch im Hochwald ein
Knacken wie von flüchtendem Wild ,
gefolgt von dem grellen , Berg und Tal
in eine wilde Aufgeschrecktheit reißen¬
den Knall eines Schusses , kaum
zweihundert Meter von ihm entfernt .
Das Herz schlug ihm bis zum Hals ,
doch bewahrte er zu dem jähen Hoch¬
gefühl , daß der große Moment ge¬
kommen sei , seine völlige Gelassenheit .
Das Gewehr schußbereit in der Lin¬
ken , mit der Rechten Thor am Hals¬
band führend , schlich er den Pfad
hinab , der sich , von Gebüsch oft ver¬
deckt , in unregelmäßigen Windungen
am Waldrand entlangzog . Bei jeder
Biegung untersuchte er mit dem Glas
Wald und Gebüsch . Und jetzt zuckte
ihm die Erregung durch alle Nerven :

Mitten auf dem Pfad im vollen Mond¬
licht sah er etwas dunkel Kauerndes ,
Bewegtes , das mit jedem Augenblick
deutlichere Gestalt annahm , einen
knienden Mann , der damit beschäftigt
war , ein Reh auszuweiden . Mit ein
paar behutsamen Schritten war Ri¬
chard im Hochwald in Deckung , aber
da winselte Thor leise auf . Der Wil¬
derer war aufgesprungen und sfchaute ,
das Gewehr an sich reißend , wild
umher , so daß Richard das rußge¬
schwärzte Gesicht mit den weiß her¬
vortretenden Augen unter dem ver¬
witterten Hut erkennen konnte . Wäh¬
rend Minuten standen sie sich so
regungslos , jeden Muskel gespannt ,
gegenüber , Richard voller Besorgnis
den Hund niederhaltend , dessen Flan¬
ken vor Angriffslust bebten , dann
legte der Wilderer das Gewehr nieder
und wandte sich wieder dem Reh zu .
Jeden Schritt abtastend , den Hund
auf den Fersen , schlich Richard von
Stamm zu Stamm weiter . Als er , durch
einen leise einsetzenden Nachtwind
begünstigt , der den Wald wie ein Frö¬
steln der Erwartung durchlief , sich
bis auf etwa zwanzig Meter genähert
hatte , brachte er hinter dem Stamm
einer breiten Buche das Gewehr in
Anschlag und rief mit einer Stimme ,
hart und klingend vor Tatenlust :

»Hände hoch oder ich schieße !«
Der Wilderer sprang taumelnd em¬

por , warf die Hände hoch , da brach
ein Schuß seitlich von Richard aus der
Tiefe des Waldes , er fühlte einen feu¬
rigen Strahl über seine Brust fahren
und sich in seinen linken Unterarm
bohren , während sich mit dem nach¬
hallenden Dröhnen das grimme Auf¬
heulen Thors vermischte , der sich mit
weiten Sprüngen auf den unsichtbaren

Angreifer stürzte . Eine blitzhafte ,rasende Wut , in eine Falle geraten zu
sein , erfaßte Richard , er warf sich in
die Knie , halb um den Stapim glei¬
tend , um gegen diesen zweiten Gegner
gedeckt zu sein , riß den blutüberström¬
ten Arm empor , legte den Lauf in den
gebeugten Ellbogen und gab Feuer auf
den Wilderer auf dem Pfad in dem
Augenblick , als dieser die aufgeraffte
Waffe auf ihn anschlug . Wie in einem
tollen Traum sah er , wie der Wilderer
laut stöhnend auf das Gesicht vorn¬
überfiel und mit zuckenden Händen
liegen blieb ; da krachte im Wald wie¬
derum ein Schuß , von einem wilden
Aufheulen des Hundes gefolgt . Ohne
sich zu besinnen schoß Richard seinen
zweiten Lauf ab in der Richtung des
aufgetolitzten Schusses . Das Krachen
der Schüsse und ihr rollender Wider¬
hall , das Todesgeheul des Hundes , sein
verstümmelter Arm , die wie Feuer
brennende , noch ungeklärte Brust ,
wunde , der erschossene Wilderer auf >
dem Pfad und der unsichtbare , mord¬
lauernde unter den Bäumen , diese mit
einem Schlag mitten aus dem Frieden
der Landschaft erstandene Tragödie
tanzte und brauste wie Höllenspuk vonseinen Sinnen . Er fürchtete ohnmäch¬
tig zu werden , biß die Zähne zusam¬
men , hatte sich wieder in der Gewalt .
»Nicht schwach werden , nicht schwach
werden !« murmelte er . » Wenn du
schon draufgehst , dann nicht allein . «Er legte sich hinter dem Stamm plattauf den Bauch , um das Gewehr besser
aufstützen zu können , lud die abge¬
schossenen Läufe , horchte mit über¬
wachen Sinnen , die um Leben und Tod
kreisten , in den Wald , wo das Winseln
des Hundes verstummt und kein Lau #
mehr hörbar war .

(Fortsetzung folgt )
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